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Der Junge flog aus dem Hause und über den Hof , die

Treppe zum Glockenturm hinauf und läutete , läutete mit

Andacht , mit Inbrunst , mit feierlicher Langsamkeit . Und
dabei betete er still und heiß für das Seelenheil des Ver -

storbenen .
Als er vom Turme herunterkam , traf er den Herrn

Pfarrer , der , auf dem Heimweg aus dem Sterbehaus , den
verdeckten Kelch in den Händen , eben im Begriff war , in die

Kirche zu treten . Pavel sank auf die Kniee vor dem heiligen
Piatikum , und der Priester ließ im Vorübergehen einen

Blick so voll Verdammnis und Verwerfung über ihn hin -
gleiten , daß er erschrocken zusammenfuhr , an die Brust schlug
und sich fragte : „ Ist er bös auf mich , weil er sich vielleicht
auch denkt , daß der Bürgermeister meinetwegen hat sterben
müssen ? "

Er ging in die Schule zurück und nach seiner Stube
und hatte diese kaum erreicht , als auch schon Vinska herein -
stürzte , verstört , ganz außer sich.

Sie hatte die Kleider nur hastig übergeworfen , das

Tllchlcin fiel ihr vom zerrauften Haar in den Nacken , ihr Ge¬

sicht war totenbleich , und mit den Gebärden wilder Verzweif -
lung warf sie sich vor Pavel hin .

„ Erbarm Dich ! " rief sie, „ Du bist besser als wir alle .
Guter Pavel , weil Du so gut bist , erbarm Dich unser . . .
Wir waren immer schlecht gegen Dich , aber erbarm Dich doch ,
erbarm Dich meines alten Vaters , meiner alten Mutter ,
erbarm Dich meiner I "

Sie preßte das Gesicht an seine Knie , die sie umschlungen
hatte und sah flehend zu ihm empor . Er war noch bleicher
geworden als sie, eine unheimliche Wonne durchschauerte ihn :
„ Was willst Du ? " fragte er .

„ Pavel, " antwortete sie und drückte sich fester an ihn ,
„ das Fläschchen , das Du gestern gebracht hast , hat der Tote ,
wie sie ihn gefunden haben , in der Hand gehalten , und die

Leute sagen — und der Peter sagt auch , es ist Gift . "
„ Gift ? " Die nächtliche Szene mit Virgil fiel ihm Plötz -

lich ein : „ja . von Gift hat Dein Alter geredet . . . Ottern -

gezücht ! Ihr habt den Bürgermeister vergiften wollen . . . "

„ So wahr Gott lebt, " beteuerte Vinska , „ich Hab von
nichts gewußt . . . Und auch so wahr Gott lebt : Es ist nichts
Böses geschehen . . . Glaub mir — der Bürgermeister ist an

seiner Krankheit gestorben , nur früher , als der Doktor ge -
meint hat , und das Mittel , das Tu gebracht hast , war ein

gutes Mittel . . . Man wird es schon sehen bei Gericht , denn

es koinmt vors Gericht , der Peter will ' s . "

Keuchend , in namenloser Aufregung , brachte sie diese
Worte hervor , und ihr starrer Blick hielt den feinen fest .

. . Wenn ' s so ist, " entgegnete Pavel , „ vor was fürcht ' st
Dich ? "

„ Vor was ? Weißt nicht , wie die Leute sind ? . . . Wenn

die Mutter vors Gericht kommt und wird zehnmal los -

gesprochen , deswegen heißt ' s doch , losgesprochen ist nicht un -

schuldig . . . Die Mutter darf nicht vors Gericht kommen ,
Pavel — Pavel ! "

Sie wiederholte seinen Namen in allen Tonarten des

Jammers , ihr zarter Körper schmiegte sich schlangenmäßig
an ibm empor , und er , mit widerstrebender Seele , voll Arg -
wohn und Groll , verschlang sie mit den Augen .

>- Äch kann nicht helfen, " murmelte er .

„ Du kannst ! Du brauchst nur zu wollen , Du brauchst
nur zu sagen . . . sag es , Pavel , guter , guter Pavel ! "

„ Was denn ? was soll ich sagen ? "
„ Daß Dich niemand geschickt hat, " stammelte sie zagend :

„ daß Du von selbst zu ihm gegangen bist . "
„ Von selbst ?" brach er auS : „ was werd denn ick) von selbst

zu ihm gehen ? Was werd denn ich ihm bringen von mir

selbst ? Ich weiß ja nichts . "
„ O Lieber , Allerliebster ! Ein Hirt weiß immer was .

Dt « hast oft Kräuter gekocht für die kranken Ziegen und

Schafe , und hast halt gemeint , was für die so gut ist . kann

auch für eilten kranken Menschen gut sein . . . Das sag ,

Pavlicek , wenn sie Dich fragen . " Sie küßte ihn , der ihr nichk
mehr wehrte , auf seine brennenden Lippen : „ das sag , und
dann nur alles , wie es war , wie Du Dich eingeschlichen hast
in seine Stube , und was er gesagt hat , wie er Dich gesehen . "

„ Da hat er ja nichts gesagt . "
„ Nichts gesagt ?"
„ Nichts , aber fürchterlich geglotzt . "
„ Und Du ? "

„ Und ich Hab ihn gebeten , daß er mich beim Herrn Lehret ;
lassen soll."

„ Und dann ? Weiter , Pavlicek , weiter /

„ Dann hat er mit dem Kopf gemacht : Nein , nein und

noch fürchterlicher nach dem Mittel geglotzt und gewinkt , daß
ich ihm davon geben soll . "

„ Und Du hast ihm davon gegeben ? "
» Ja . "
„ Und niemand war dabei ? "

„ Niemand . "
„ Und die Magd ? Ist die draußen an der Tür ge -

Wesen ? "
„ Die ist draußen an der Tür gewesen . "
„ Und was hat sie gesagt ? "
„ Sie hat gesagt : Gott geb ' s , daß das Mittel hilft . "
„ Und Du ? "

„ Ich Hab auch gesagt Gott geb ' s . "
„ Und wie Du in den Garten hinausgekommen bist , war

niemand dort ? " ,
„ Der Peter, " sprach Pavel mit Bestimmtheit , „ er hat

mich gehört und mir nachgeschrien . "
„ Das ist gut , alles gut , das mußt Du alles aussagen /

flüsterte Vinska und umarmte ihn , als ob sie ihn ersticken
wollte : „ und es wird Dir nichts geschehen : sie sind ja gescheit
bei Gericht und wissen gleich , ob ein Mittel giftig ist oder

nicht . Dir wird nichts geschehen , und uns wird geholfen
sein , . . . ich bitte Dich also , erbarm , erbarm Dich ! "

Sie sah ihn an wie ein in Todesangst Ringender den

Netter , von dem er sein ganzes Heil erwartet , und ein

wonniges Gefühl der Macht schwellte die Brust des ver -

achteten Jungen .
„ Was krieg ich, wenn ich ' s tu ? " rief er übermütig und

packte sie an beiden Armen . „ Wirst Du dann den Petcp
stehen lassen und mich nehmen ? "

Wilde Verzweiflung flog über ihre Züge : von Zorn über -

mannt , vergaß sie alle Klugheit . „ Dummer Bub — so war ' s

nicht gemeint ! "
Sie schrie es fast und silchte sich von « hm loszumachen .
Er spottete : „ Nicht ? Warum also gibst mir 5küsse « md

nennst mich Allerliebster ? . . . Soll ich statt Euer vor Gc »

richt , damit der Peter Dich nehmen kann ? Das willst ?"
„ Das will ich ! " sprach sie finster : „ das muß ich. Dummer

Bub ! . . . " Sie trat einen Schritt zurück und erhob die ge -

rungencn Hände . „ Ich muß als Weib ins Bürgermeister -
haus oder in den Brunnen . "

„ Du mußt ? — mußt ? — mußt ? " . . . Er hatte begriffen
und stöhnte auf in qualvollem Entsetzen : . . .

„ Nichtsnutzige ! "
Ihre Augen schlössen sich, ein Träncnstrom rann über

ihre Wangen : „ Ich Hab geglaubt , daß Du mich lieb hast und

mir helfen wirst, " sprach sie mit weicher Stimme , „ aber Du

willst nicht . "
Sie schwieg , ihm raubten Grimm und Schmerz den

Atem . Eine Weile standen sie wortlos voreinander : er , im

Begriff , auf sie loszustürzen , um sie zu erwürgen ; sie auf das

schlimmste gesaßt ur . d sich dareiu ergebend .
„ VinSka, " begann er endlich , und sie , bei diesem Ton .

so trotzig er auch tlang , sie faßte wieder Hoffnung .
„ Was — guter , guter Pavel ? "
„ Nichtsnutzige ! " wiederholte er mit znsammengevlsienen

Zähnen .
Sie wollte sich von neuem vor ihm niederwerfen , da hob

er sie in seinen Armen auf . trug sie zur Tür und stieß sie
hinaus . Noch einmal wandte sie sich vernichtet , zerknirscht�

„ Was wirst Du sagen vor Gericht ? "

„ Ich werd schon sehen , was ich sagen werd / antworteiL
er . „ Geh . "

Sie gehorcht «,



10 ;
* Im Vürgekmeisterhause herrschten Verwirrung und

Achrecken . Zum zehnten Male erzählte Peter den Peu -

gierigen , die in die Sterbestube hereindrangen , wie er noch
vor Mitternacht mit seinem Vater gesprochen und dann in

die Kammer nebenan schlafen gegangen sei . und wie ein paar
« Stunden später ein Röcheln ihn geweckt habe . . . Wie er auf -
gesprungen , zum Vater gestürzt , ihn schon in den letzten
Zügen gefunden und den Knecht nach dem Priester und die

Magd nach dem Doktor geschickt . . . Und wie beide zu spät
gekommen . . . Und wie der Doktor , da er nach der Hand
des Toten griff , die zur Faust geballte fast gewaltsam hatte
öffnen müssen , um ihr ein halb geleertes Fläschchen entnehme n

zu können , das die Finger , im Todeskampf erstarrt , noch
festhielten .

Die Zuhörer drückten ihre Teilnahme durch Seufzen und

Klagen aus , und Peter fuhr fort :
„ Ter Pfarrer schaut : Was ist das ? fragt er , und der

Doktor schaut auch , und wie er schon ist , sagt nichts — Herr¬
gott im Himmel , ruft der Pfarrer : Ist ihm sein Leiden zu
viel geworden ? Ist er in Todsünde gestorben ? Er ist an
einer Verblutung gestorben , sagt der Doktor , und das

Fläschchen führt er an die Nase : und das ist Kamillengeist I

sagt er . "

„ Wer ' s glaubt, " fiel ein altes Weib dem Peter in die

Rede , und er schluchzte auf .
„ Wer ' s glaubt , das Hab ist auch gesagt ! Gift hat mein

Vater bekommen , ich Hab am Abend einen Kerl aus dem

Garten schleichen sehen , und ich glaub , ich kenn ihn , sag ich,
reiß die Magd her und gib ihr eine und sag : Wer war gestern
am Abend im Zimmer bei meinem Vater ? — Ter Pavel ,
platscht sie heraus und fällt auf die Knie ; Euer Vater hat
befohlen , daß man ihn hereinlassen soll . . . Schlag ! mich
tot , aber darauf schwör ich, Euer Vater hat befohlen , daß
man ihn hereinlassen soll , ich sag , wie ' s ist , und weiter »veiß
ich nichts . "-

jlLortsetzung foIgt . L

Religion und Kultus der Okmelen .
m .

Staats - und Volksgötter .

Selbst mit dem peinlichsten Ahnenkult war die große Anzahl
der nicht als Ahnen geehrten Seelen , die ohne Kinder oder minder -

jährig oder auf unnatürliche Weise Verstorbenen nicht befriedigt . Sie

. fahren durch die Welt als Dämonen . Xuei . speziell als . hungrige '
Dämonen : ugo Kuoi . In ältester Zeit hat sich ja wohl jeder �fiir
sich schlecht und recht mit ihnen abzufinden gesucht wie anderwärts

auch dann haben größere Verbände , Geschlechtsgenossenschaften ,
Orte und Landschaften sich zusammcngetan . um etwa

beobachteten Schädigungen durch Geister entgegenzutreten .
Schließlich hat der sich bildende Staat hier eingegriffen wie das teil -

weise bei den klassischen Völkern , jedenfalls bei den Römern und
dann auch im Christentum geschah , das durch die Spende des Aller -
seelenfestes sich Ruhe schuf . In China bildete ans dem Ahnenkult
der Monarchen sich ein Staatskull heraus , zu dessen Sorge für das
Gesomtwohl es auch gehörte , der noch unversorgten Geister , die
niemand kannte und nannte , zu gedenken . Dieser Staatskult , mit
dem das Volk nicht das geringste zu tun hat , geht schon in un -
kontrollierbar alte Zeit zurück . Auch hier gibt es keine Priester -
schaft , der Kaiser selbst und die hohen Provinzbeamten üben

ihn aus .
Kaiser Schun , der nach den früher erwähnten Quellen 2225 vor

Unserer Zeit gelebt haben soll , soll zuerst dem Schangti , den sechs
Berchruugswürdigen , den Bergen und Strömen sowie den hundert

Geistern geopfert haben sGrnbe , S . 27) . Unter letzteren dürsten alle
unbekannten Dämonen zu verstehen sein , schädliche sowohl als nütz -

liche .
LolurnK - ti ist die oberste Gottheit der Staatsreligion . Der Name

Ledeutet wörtlich : höchster Herr , hat also nicht den geringsten mytho -

loaischen Beigeschmack . Der Höchste , sollans ist nur die Steigerung

von sebav ; Berg . Höhe . hoch , der Berg aber ist in aller Welt seit

den ältesten Zeiten der Gcistersitz .
Das Wort ti : Herr bezeichnet nun zloar auch den Geist und den

Gott — jeder Herr ist nach alter Auffassung auch ein Gott — aber

nach der realen Seite hin auch Grund und Boden , Erde , Heimat , in

der For ? ii t ' i auch noch der Körper ( Leib ) ; also auch dieser höchste

Herr entfernt sich nicht von Mensch , Erdboden »nd�Grab. Er führt

zivar noch den Namen UoauA - t ' ien : erhabener Himmel , aber

dieser ist sicher späterer Entstehung . Auch soll er keineswegs einen

Weltgott oder einen HiunnelSgott in christlicher Auffassung bezeichnen ,
sondern nur den speziellen chinesischen Ncichsgott , der am Himmel
thront . Ein H i m ni e l r e i ch , ein Reich im oder hinter dem

Hüumkl kennt der Chinese absolut nicht . So ist lloanL ' t ' ivo also

nur als eine Personifikation der kaiserlichen Ahnen anzusehen , und
darum heißt der Kaiser mit Recht t ' ien - tso . Himmelssohn ' . Zum
Ueberfluß behauptet Navarra , der unserer Auffassung ganz ferne
steht , daß sowohl Schangti wie Tien im Altertum auch nur Geister
schlechthin bezeichnet haben .

Der Kaiier hat sein Amt vom Schangti und regiert in dessen
Namen . Versündigt sich der Kaiser , dann wird zwar das Volk ge -
plagt , aber es hat dann auchZ das Recht der Absetzung — der Geist
des Himmels waltet ja dann nicht mehr in dem Regenten .
Es besteht also in China noch von religionswegen ein Recht auf
Revolution und dieses Recht hat schon mehr wie einmal gesiegt .

Ein Kult der wandelnden G e st i r n e hat sich an den
Himmelskult später angeschlossen , ist ihm vielleicht gar vorher -
gegangen - , jene erscheinen als die . sieben Lenker ' — man glaubte
also an ihren Einfluß . Heute opfert der Kaiser in erster Linie nur
Sonne und Mond , aber astrologische Vorhersagungen spielen noch
eine große Rolle .

Auch die Erde , insbesondere aber die fünf Berge ( vier
nach den Weligegenden und einer in der Mitte des Reichs ) , und die
vier Flüsse galten schon in alter Zeit als hochheilige Staatsfetische .
Die Berge kennt man heute noch ; sie sind zum Teil noch stark be -
suchte Wallfahrtsorte . Auch Geistern von Seen und Wäldern ,
Quellen und Brunnen usw . opferte man offiziell .

Den Hauptgöttern des Reiches opfert der Kaiser auch heute
noch selbst . 43 verschiedene Opfer hat er als Oberpriesier zu voll -

ziehen . Natürlich kann er Beamte zur Beihilfe und Stellvertretung
heranziehen . Die wichtigsten sind die Opfer für Himmel und Erde ,
die Ahnen und das Ackerland . Dann kommen die für Sonne und
Mond , den verstorbenen hohen Adel . Konfuzius , Götter des Seiden -
wurms , Ackerbaus , Wetters und der Jahreszeiten . Zuletzt an Rang
stehen die Opfer an den Kriegsgott , die Götter der Literatur , der
Arzneikunst , gewiffer Gestirne , den Unterweltsgott , Wasser », Feuer - ,
Küchengötter usw . ( Navarra ) . Die Lehnsfürsten und Statthalter
haben ihrerseits den speziellen Göttern ihrer Provinzen zu opfern .

Auch den erwähnten StaatSgötlern werden Tiere , Vcgetabilien .
Getränke , daneben selbst Produkte des GewerbefleißeS geopfert . Das
Opfer für den Himmel , zu dem alle anderen himmlischen Götter
geladen sind , findet je zu den Sonnenwenden in der Chinesenstadt
zu Peking unter freiem Himmel auf einer Pyramide in einem be -
sonderen Parke statt . Es wird dabei neben vielem anderen auch
ein ganzer Stier verbrannt . — auch diese Himmelsgötter brauchen
Atzung ; eS sind also nicht . gasförmige Wirbeltiere ' höherer Orb -

nung , wie sie das Christentum annimmt .

Trotz des StaatskultcS haben sich im Volke eine nicht geringe
Anzahl Götter Anerkennung erworben oder wohl aus früherer Zeit
bewahrt . Aus der großen Geistermasse , die die Welt nach ihrer Will -
kür regiert , haben sich eine Anzahl herausgehoben und sind meist zu
besonderen Schutzgöttern geworden .

Als Ackerbauern seit frühester Zeit lag den Chinesen selbsiver »
ständlich eine E r d g ö t t i n nahe , � alle alten Völker kennen solche
Erdmuttergöttinnen ; sie find ja die Vorgängerinnen der männlichen
Ahnengötter , noch aus der Zeit der Mutterherrschaft stammend . Die
chinesische Figur heißt sehe ( nur eine Modifikation von schi ) ,
aber so heißt auch die Schlange . Doch stimmt das so
recht zu den allgemein ethnologischen Grundresultaten . Die
Schlange ist ja in aller Welt das bevorzugteste Seelentier und weil
das älteste , auch meist mit der Erdmuttergöttin verbunden , — so in
Babylonien , Aegypten , Griechenland . Eine andere Erdgottheit ist
bao t ' u : Fürst oder Fürstin Erde ( Lehm , Humus , S . 35) . Sie ist
die Göttin des Reichtums . ( Aber auch die Schlange sclro
ist eine solche . ) Diese Göttin bringt uns gleich ein Stück weiter in
der Religionserkenntnis . Hao : Fürst , Fürstin ( ein Geschlecht kennt
die chinesische Sprache auch nicht ) , bedeutet auch : gut , vortrefflich , —

auch huo sind Güter , Waren . . Gut ' ist aber der Besitzer des Gute ? ,
der Reiche , der Fürst , der Herr , der Mächtige . Die Macht ist aber
auch die wesentlichste Eigenschaft der Götter , das hat schon der alte
Cicero gewußt . Gottnamen sind Herrennamcn . Auch das deutsche
„ Gott ' , das sich nach den Sprachforschern angeblich gar nicht mit

„ gut ' zusammenbringen ließ , hat diese Verbindung doch erhalten
durch das nordische godi , . Gothe ' : Gutsvorsteher . Großfamilien »
vater , und - Priester , Vorsteher des Godord .

Unser . Herr ' , auch ein GotteSname , steht im direkten Zu -
sammenhange mit einem zcndischen bari : Herr und dem sanskriti -
scheu hri ; rauben — jeder Herr ist ein Räuber . Auch lateinisch
clius , divus ; Geist , Gott stammt von dis , dives : reich, und der
Gott der Erdreichtümer , Pluto , heißt bei den Römern dis . DaS
ist aber eine genaue Parallele zu bao t ' u.

So sehen wir auch hier , wie früher beim Ahnenkult , daß olle
Göttcrqualität sich um Reichtum , Macht , Glück und Besitz dreht .
Es wird auch in der religiösen Frage nur mit Wasser gekocht —-
und nicht immer mit ganz reinem .

Ahnen - und StaatSgötterkulte schaffen daS Nebel immer noch
nicht aus der Welt . In jedem persönlichen Unglück sieht der Chinese
ja nicht die eigene , nicht die gesellschaftliche Schuld , sondern die Ein -
Wirkungen der noch ungepflegten und daher bösen Geister oder auch .
was aber auf dasselbe herauskommt , der Zauberer . Hat sich auch
in China mangels staatlicher Unterstützung noch kein allgemeines
oder offizielles Priestertum entwickelt , der Schamanen — Priestertum
eigner Unternehmung nennt eS Lippert — konnte man sich doch nicht
erwehren . Ihr klassisches Land , Nordasicn . ist ja allzu nahe und

stammverwandt . Und so gibt es nun allerhand Wahrsager , Traum »



und Anzeichendeuter , Geisteroanner und gauoerer , bon denen
die letzteren natürlich nicht nur nützen , sondern auch schaden können
und deshalb nach Befinden durch den Gegenzauber eines anderen
EhrenmanneS unschädlich gemackt werden müssen . Schon vor 3( XX)
Jahren gab es am kaiserlichen Hofe einen . Oberhcxenmeister " . Die
Zauberer werden zwar gefürchtet aber nicht verfolgt ; zu ihnen ge -
hören besonders Maurer und Zimmerer . In Deutschland waren es
einst die Abdecker und Henker , die Ruf genossen — in China natür -
lich noch heute . Wer Geister genügend zu kennen und sich mit ihnen
zu verstehen glaubt , kann natürlich selber hexen . Jedermann in
China versucht sich in dieser nützlichen Kunst . Wir stellen heute die

ormen des Aberglaubens der europäischen Völker mühsam aus den
esten zusammen . In China ist das leichter , da blüht der Volks -

aberglaube noch auf offener Straße , und er wird , gleich dem Staats -
und Ahnenkult , auch heute wohl noch auf derselben Stufe stehen wie
vor Jahrtausenden ; jedenfalls ist er ganz ursprünglich und höchstens
von den modernen Kultur erzeugnijsen etwas beeinflußt , —
von der Kultur selber jedenfalls nicht .

Die bösen Dämonen , gegen die der Chinese sich zu wehren
hat , nennt er vornehmlich Kusi . Nun bedeutet dasselbe Wort sogar
in derselben Betonung auch : teuer , edel , reich , Vornehmer , Adliger ¬
es ist also ein Herrenname der bekannten Art , der besonders die
Junker bezeichnet . Diese Burschen mögen es zur Zeit , wo ihre Herr -
schaff blühte , nicht schlecht getrieben haben , daß gerade ihr Name für
die Teufel benutzt wurde .

Geradezu zahllos sind die Vomahmen und Handlungen , die die
Chinesen ersannen und nun gewohnheitsmäßig tun , um sich gegen
die Dämonen zu wehren . Die abergläubischste deutsche Bäuerin ist
ein Waisenkind gegen den gebildetsten Chinesen , der durch seine
Dämonenfurcht auf Schritt und Tritt gehindert wird . Nur zwei
Beispiele aus Grube ( S. 173 ) : » So ist z. B. in jedem Hofe gegen -
über dem Eingangstore eine kleine Steinmauer errichtet , die , schirm -
artig , den Blick ins Innere verdeckt und nur den Zweck hat , den
bösen Geistern den Eintritt zu verwehren . . — Da die Dämonen
nach dem herrschenden Volksglauben die geraden Wege bevorzugen ,
werden in China die Feldwege fast stets in Zickzacklinien angelegt ,
um jene irrezuleiten . '

Und dergleichen Gedanken herrschen noch in der . Intelligenz ' .
Wie Navarra berichtet , wurde zur Zeit des BoreraufstandeS von der
offiziellen » Pekinger Zeitung ' rm vollsten Ernste behauptet , die Er -

folge dieser Rebellion kämen daher , » weil die Boxer kugelfest seien ,
sich durch Pferde und Menschen aus Papier an Zahl verstärken sowie
die feindlichen Waffen verhexen könnten ' .

Auch in China erhalten die Hinzurichtenden eine Henkers -
Mahlzeit , die deü bei uns bereits in Vergeffenheit gekommenen
Zweck hat , die Seele gütig zu stimmen und am Unstigmachen zu
verhindern .

Heroen im klassischen Sinne als Söhne überirdischer Wesen
mit irdischen Frauen besitzt der Chinese in seinem Pantheon nicht ,
weil , wie wir sahen , er überirdische Götter überhaupt gar nicht kennt .
Sie waren ja auch im europäischen Altertum nur Dichtergestalten
und nicht Figuren des BolkskultS .

Aber man besitzt rein irdische Heroen . „ War einmal der Glaube
an ein Fortleben der Verstorbenen und an einen Einfluß ihrerseits
auf die Geschicke der Lebenden gegeben , so lag es sehr nahe , solchen
Persönlichkeiten , die sich bei ihren Lebzeiten , sei eS als Staats -
männcr , sei cS als Feldherren oder als Philosophen und Weise , auch
um weitere Kreise , um bestimmte BernfSklassen , vielleicht gar um
das ganze Reich verdient gemacht hatten , auch nach ihrem Tode einen
weiter reichenden Einfluß zuzuschreiben und ihnen daher auch außer -
halb dcS engen Kreises der GeschlechtSgenosien posthume Ehren zu
erweisen . So entwickelte sich allmählich aus dem Ahnen -
kult der öffentliche Herocnkult . ' lGrube S . 32 , 33. ) Hier
sehen wir also öffentlich und im Tageslichte der Geschichte
. Götter ' entstehen , denn nur auf diesem und keinem anderen Wege
können die Götter aller Völker und Zeiten entstanden sein ,
so sehr sich Geschichtswissenschaft und Theologie noch gegen diese

Anschauung sträuben . In China entstehen alle Tage noch neue Gott -

heilen ( S. 162 ) auf eben dieser Grundlage , nicht infolge Natur -

Phantasien . Es gibt da selbstverständlich Schutzgötter aller Gewerbe ,

jedes neu entstehende macht sich einen neuen Gott . EL gibt Götter

für alles Tun und alle Dinge ; in Peking gibt es sogar einen Schutz -

gott der Abtritte sS . 172 ) .
Götter sdieser Art sind wohl auch die Schutzgölter der Städte

und der Kriegsgott lrunnti selbst , während der Hcrdgeist , der Feuer -

gott . wohl mehr dem Gespenstbegriffe entstammen . Daneben treten

auch noch die auS den Religionen niederer Völker bekannten Tier -

göttcr auf ; die wichtigsten sind der Drache , lun » ( eine Modifikation
der Schlangcngcstalt ) , und die Schildkröte . Kuei , also der . Dämon '

schlechthin . Jener personifiziert eine ursprüngliche Erd - und Waffer -

gottheit ; er ist das Wappentier des Reiches ; der chinesische Thron

ist lung - wei : der Drachcnsitz .

Das stärkste Glied in der Kette des Aberglaubens ist das

Fung - schui : Wind und Wasser bezlo . deren Einflüsse . Es ist
ein sehr kompliziertes geomantischcs System , um auS der Lage von

Hügeln , Flüssen , Bäumen usw . den geeigneten Platz für Gräber .

Häuser , Ortschaften usw . zu bestimmen und üblen Einflüssen durch
gute entgegenzuwirken . Große Rollen spielen dabei Tiger und
Schildkröte , die größte aber der Erddroche , der durchaus nicht be -
unruhigt werden darf . Auch die beiden gegensätzlichen Prinzipien
' Zfo und Yang : weiblich und männlich , gerade und un¬

gerade , tunke ! und hell , Mond und Sontle kontMn taöÄ
in Frage . Die Geomanten find Gelehrte , die sehr lang »
ihren Unsinn studieren müssen . Sehr viele Klagen entstehen wegen
des Fungschui , besonders wegen alter oder neu anzulegender Gräbers
sie werden meist zugunsten der Toten entschieden . Das System ist
der Weiterentwickclung Chinas schädlich , weil eS alle Neuerungen
verbietet . Besonders feindlich ist der Erddrache den Eisenbahnen
und Telegraphen gesinnt .

Entgegen den Phantasien der Modernen , die den babylonisch -
ägyptischen Gestirn - und Sonnenkult selbst bei so
kleinen Gemeinschaften suchen , wo insbesondere letzterer gar
nicht entstehen und Fuß fassen konnte , haben diese in dem
großen China nie eine bedeutende Rolle gespielt . Von Tempeln für
sie erfahren wir nichts .

Die alten Chinesen hatten keinerlei Jenseitsvorstellungen
( S. 22 ) ; wer sich gut mit den Geistern stellte , dem ging es schon
auf Erden gut und wen Unglück traf , da ? mußte Wohl ein dummer
oder auch schlechter Kerl sein . Mit den neuen . Lehren ' , dem
Konfuzianismus usw . drangen die Paradiesesgedanken ein . denen
konsequent die von der Hölle folgten . Natürlich malen die Sekten »
die den Himmel verschaffen können — Taoistcn und Buddhisten —
die Hölle möglichst schrecklich ; zehn Höllen mit zehn Richtertnbunalen
erwarten den Bösen , der kein Geld hat , die Pfaffen reichlich zu be -
schenken ; neben den Himmels « tritt der Höllengott ( S. 127 ) .

So lernen wir durch Grube die chinesische . Religion ' als esti
weit ausgedehntes Wahngebilde und ein schrecklich verwirrte »,
aber dennoch vom richtigen Standpunkte aus ganz durch -
sichttges System menschlichen Irrtums erkennen . Grube zeigt uns
auch nirgends etwas , das nur irgendwie einer Gotthett nach
unseren Begriffen ähnelte , so daß wir ganz ruhig leugnen
dürfen , daß der Chinese überhaupt diesen schwierigen Begriff befitze .
Wenn Grube nun trotz seiner vielen Nachweise , wie Menschen ver -

gottct wurden , doch noch sagen kann , daß in China die . Gottheiten '
individualisiert und vermenschlicht wurden , so zeigt das , um seine
eigenen Schlußworte ( S. 139 ) zu gebrauchen, . in hohem Grad «
instruktiv , wie reine Phantasiegcbilde . sobald sie den Charakter von
Zwangsvorstellungen annehmen , einen ungleich höheren Grad von
Realität erlangen können , als alle realen Mächte der Wirklichkeit ' .
Grube meint es zwar etwas anders und auch so ist es nicht falsch ,
— aber das Wort paßt vortrefflich auf die aller Realität baren

Wangsvorstellungen , die sich die Forscher unter dem Einfluß de »
hristentums über die ursprünglichen Religionen gebildet haben ,

die aber durch die chinesische . Religion ' glatt widerlegt werden .
B. Sommer .

( lnter Bananen ,
Unter Palmen zu wandeln , ist der Wunsch und die Sehnsucht

aller phanlasicvollen Menschen und Träumer des europäischen Nor »
dens . Sie denken nicht an die Gefahren , die in dem Klima der

tropischen Zone der Gesundheit drohen . Wenn in der Glut einer

heißen , brennenden Sonne das breite Blätterdach die Stirne be »

schattet , dann umaauieln sie die Phantasiegestalten ihrer Dichter .
Ter Tempelherr , Nathan der Weise , Sultan Saladin , Recha und
Taja scheinen gespensterhast zwischen den Stämmen zu hocken , und
einem Irrwisch gleich tanzt in der dahinter liegenden Sondebene
der Derwisch . Ein Spaziergang unter Bananen bietet der Phan »
tasie weniger Raum , regt aber desto mehr zum Nachdenken an .
Hat sich auch die Voraussage Humboldts nicht erfüllt , daß die Ba »
nane dereinst für die Menschheit dieselbe Bedeutung haben wird »
wie der Weizen , so läßt der Fruchtrcichtum der Bananenpflanzun »
gen dieses Ziel noch immer erhoffen .

Die Amerikaner in den Nordstaatcn der neuen Welt lerntet «
den Wert und die Güte der Banane durch einen Zufall schätzen . Den
Bostoner Schiffsreeder Lorenzo Baker , der auf einem kleinen Segel «
schiff den Verkehr mit den südamerikanischen Tropen vermittelt�
brachte auf einer seiner Rückreisen zum ersten Male Bananen als
Notladung nach dem Heimatshafcn . Der Versuch , diese Tropen »
srucht in Nordamerika einzuführen , gelang so vollkommen , daß der
spekulative Seefahrer bald sein Gewerbe als Verlader ausgab und
der erste Bananenimportcur in den Vereinigten Staaten wurde .
Mit der Beliebtheit der Frucht wuchs auch das Interesse für die Ge -
schichte der Banane . Diese reicht bis zur biblischen Erzählung vow
der Erschaffung deS ersten Menschen zurück , denn der botanisch «
Name niusa paradisiaca kennzeichnet die Banane als die verboten «
Frucht des Paradieses , was wohl bei den bekehrten naiven Eingx «
borcnen und der puritanischen Bevölkerung in den nördlichen Re «

ionen zu der großen Verbreitung dieser Nahrungsfrucht
eigetragcn k�bcn mag . Mit dem Gedanken hatten sich auch schont

die berühmtesten deutschen Naturforscher vertraut gemacht , daß di «
Banancnfrucht ein Nahrungsmittel und kein ErsrischungSobst dar »
stellt . In ihrem Mutterlande Asien , im indischen Archipel , in >
China und Hindostan gilt die Banane als das Brot der Tropen .
Dieser Ruf vcranlaßle die Pflanzer , auch in anderen tropijchcw
Gegenden den Anbau zu versuchen . Aus diesen Anfängen ent -
wickelten sich die wcitausgcdehntcn Pflanzstättcii deS nunmehr kul »
tivierten Bananenbaumcs in Zentralaincrita und auf den Antillen .

Schon bei der Einfahrt in Port Antonio auf Jamaika erblickt
man auf den weit ins Meer hinausreichendcn spitzen Landzungen
die Plantagen » Eingebettet zwischen { iuvül in sgugen . tzpeisea
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Ksiyen aufgebauten Wald von nicht selten zwölf Meter Höhe er
- reiche ude u Bäumen liegen die zahlreichen Pflanzerivohnungcn . Es
ffmd einfache , mehr Hütten gleichende Cottages , stellenweise über
wagt bou einer im indischen Bungalow - oder deutschen Villenstii . '
»errichteten Residenz der Beamten der amerikanischen Handelsgesell
jschaften , die die Anpflanzungen eignen . Zur Zeit der Reife bieten
die Alleen dem Auge das durch nichts übertroffene Bild einer echten
Üropischen Landschaft . Die schlanken , nach oben in eine Spitze auS
Häufenden Stämme mit dem breiten und weit aushängenden Palm
ähnlichen Blättcrdach und den handförmig übereinander gereihten
lgoldschimmerndcn Früchten an dem Tragstengel , lassen die systc -
imatischc und fortgeschrittene Pflege dieses asiatischen Wildlings
erkennen . Aus dem ehemaligen Schattenbaum der Inselbewohner
züchteten die Amerikaner mit Hilfe der von deutschen und engli -
Kchen Gelehrten gesammelten Erfahrungen eine Kulturpflanze , die
lbcn Unternehmern reichen Gewinn bringt und dazu berufen er -
scheint , das Problem der Ernährung der Bolksmassen zu lösen , das
in Amerika durch die ununterbrochene Steigerung der Nahrungs -
an ittelpreise , sowie durch die andauernd schlechte Viehmast , einer
dringenden Lösung bedarf . So wie in Jamaika , entstanden unter
derselben energischen Leitung grotze Pflanzungen in Costa Rica .
Guatemala , Euba und San Domingo . Desgleichen in den zentral
«merikmiischen Gebieten Columbia und Panama . Die dichtbestan -
denen Anbauflächen erstrecken sich auf viele tausend Hektar . Der
Gesamtbesitz der United Fruit Company allein wird auf mindestens
sechzigtaufend Hektar reich ergiebiger Plantagen geschätzt .

Die Methoden des Anbaues bleiben sich im allgemeinen gleich
Wo es notwendig ist , wird das Land erst ausgerodet und gejätet .
In Costa Rica werden die Bäume einfach abgeschnitten . Nach sechs
Monaten haben Regen und Hitze alles bis auf den Stamm ver -
michtct . der nach einem Fahr an der Seite des neuen Schößlings
ebenfalls abstirbt und verschwindet . Die Aufzucht aus Samen hat
! in diesen Banancnpflanzungen gänzlich aufgehört . Die von der
jalten Pflanze abgeschnittenen Wurzeln werden zu vier oder fünf
- in einen neuen Erdhügcl umgesetzt . Der jungfräuliche Boden be -
idarf keiner Düngung : tatsächlich wachsen in Zentralamerika seit
zwanzig Jahren Bananen , ohne den Boden erschöpft zu haben . Trotz -
dem verlangt die Bananenkultur , vornehmlich in Kuba und Ja -
anaita , nach einer Reihe von Jahren eine gewissenhafte BeHand -
lung nach modernen landwirtschaftlichen Grundsätzen .

Für den Transport sind alle technischen Hilfsmittel der Neu -
zeit im Gebrauch Deshalb mutet es den Besucher der Pflanzun -
H« n in Jamaika seltsam an , wenn ihm zur Erntezeit eine Schar
zumeist weiblicher , dunkelhäutiger Eingeborener begegnet , mit dem
Wananenbnndcl auf dem Kopfe . Im Gänsemarsch , an einer Ba
mane kauend oder die Vorausgehenden mit Scherzworten zum
Laufschritt anfeuernd , bringt jede dieser Schwarzen ihre Last zur
Wersendungsstelle , die sehr oft meilenweit vom Ernteplatz entfernt
lliegt . Der Jamaikaneger wird von Kindheit an daran gewöhnt ,
alles , was der Weiße mit den Händen trägt , auf dem Kopf zu ba -
lancieren . Der Amerikaner läßt , wenn es in seinem geschäftlichen
Lirieresse liegt , jeden nach seiner Fasson selig werden , weshalb auch
auf dieser Antilleninsel für das zwölftausend Hektar umfassende
Mantagen - Areal neben dem rollenden Material der Eisenbahnen
lvnd Trambahnen die Negerbevölkerung als Transportmittel ver -
wendet wird . Auf den anderen Inseln und dem zentvalamcrikani -
scheu Festlaiide dienen zur Beförderung der Ernte insgesamt an
abOO Waggons mit 66 Lokomotiven , 350 Trambahnwagcn und eine
Unzahl Kanal - und Leichterschiffe . Alle diese für den Großbetrieb
notwendigen Einrichtungen werden noch übcrtroffen durch die
Flottille von 150 stahlgepanzerten , mit Kühlräumen ausgerüsteten
Dampfern , die in einem regelmäßigen Eeedienst zwischen West -
lindien . Zentral - und Südamerika und den Häfen der Vereinigten
Staaten von Nordamerika das meiste zu der Entivickclung dcS
Amerikanischen BananenhandclS beigetragen haben .

Die Fahrt auf einem dieser Luxusdampfer gewährt einen Ein -
«blick in die Art und Weise der Verschiffung der Bananen . Sobald
«der Dampfer in einem der Ausfuhrhäfen Sama und Baues auf
t ! uba . Port Antonio auf Jamaika , Puerto Plata auf San Domingo ,
fiZort Liman auf Costa Rica , Bluefields in Nicaragua oder Boras
de Tora in Panama und Santa Maria in Columbia eingetroffen
Sst , werden die bis zu 135 Einzelfrüchte tragenden , noch grünen
Wananeubündel an Bord gebracht und in dem Kühlraum schichten -
tveise verstaut oder frei aufgehängt . Einer der Fünftausend -
Tonnen - Dampfer hat einen Fassungsraum für 40 000 Bündel , die
sn diesen schwimmenden Kühlhäusern vollends ausreifen , bevor sie
Üm Heimatshafen anlangen . Alle Früchte , die über New Bork und

Kostön nach Kanada und England exportiert werden , müssen dem -

«entsprechend viel früher geerntet werden , als die für den Westen
- und Norden der Vereinigten Staaten bestimmten Sendungen . Für
diese sind in New Orleans und Mobile Ilmschlagstationen ' errichtet ,
tno sie Löschung der Ladung durch ein Dampfbaggcrrad bemerk -

iftelligt wird . So ein großes Schinifelrad reicht bis in den Lade -

aaum , Ivo cZ' f jede Schaufel ein Bündel gelegt wird , das nach der

lUmdrehnng auf der Landungsstelle abgehoben und in die bereit -
stehenden Kühlwagen der Anschlußbahnen verladen wird , wo der

tlleifeprozeß weiter vor sich geht . Hierdurch ist es gelungen , die
Märkte stets mit frischen , reifen Bananen zu versorgen und auch
den von Jahr zu Jahr sich steigernden Bedarf zu decken .

neu Dollar ? . Allerdings erscheint die Verbrau ' chsziffer so hoch,
weil neben dem Bananenhandel eine große Bananen - Nahrungs -
mittelindustrie entstand . Da der Genuß der frischen Banane nicht
jedermann anzuraten ist , so wurden Versuche angestellt , Banane » -
Präserven und aus den Abfällen allerlei Bananenpräparate zu er «
aatgen . Den Unternehmern ging es anfänglich ebenso wie Sir
Walter Raleigh mit seiner Behauptung , die aus Amerika mitge -
brachte Kartoffel wäre eßbar ; sie wurden ausgelacht . Sie ließen
sich aber nicht entmutigen . Die Frucht wurde also getrocknet und
zu Stoffen verarbeitet , die gleich allen anderen amerikanischen Na -
turspeisen , wie Hafermehl , Kornflakes und dergl . , bald auf dem
Frühstückstisch und in der Küche Verbreitung fanden . Unter an -
derm ein Kaffeesurrogat Bonano , ein dem Weizenmehl ähnliches
Bananenmehl , der goldig schimmernde Banancnessig , getrocknete
Bananenfcigen und verschiedene Gelees und Konfitüren . Aber
nicht nur den Norden Amerikas und Kanada haben die Bananen ,
Importeure und die Fabrikanten von Bananenprodukten erobert ,
sondern auch den englischen Markt , der die Einfuhr von Bananen
vorläufig für Europa kontrolliert . Nach den Rechenschaftsberichten
der im Bananenhandel tätigen Gesellschaften werden in den letzten
Jahren immer größere Uebcrschüffe erzielt . Die kommerziellen
Leiter der Unternehmungen sind vielleicht in manchen Punkten zu
optimistisch , in bezug auf den wachsenden Umfang des Bananen -
geschäftes mit den außerenglischen Staaten dürften sie sich jedoch
in der Erwartung einer ganz bedeutenden Steigerung des Exports
von Bananen aus Amerika nach England und Deutschland nicht
täuschen . Erstens sind durch den Mangel jeglicher Konkurrenz aus
anderen tropischen Produktionsgebieten die Vorbedingungen hierzu
gegeben , zweitens haben es die amerikanischen Bananenzüchter ver -
standen , die beste Auswahl unter den 176 Abarten zu treffen und
das Geheimnis des Erfolges zu entdecken : Gute Pflege der Pflanze ,
rechtzeitige Abnahme der Fruchtbündel und vorsichtige Verladung .
beschleunigte Ablieferung an den Verbraucher , um den Fäulnis - -
ansah zu vermeiden und eine stetige Herabminderung der Trans -

portkosten , Eoianuel Taussi g.

kleines Feuilleton .
Aus dem Pflanzenreich .

Ueber „ Parkbäume und Ziersträucher ' hat Otto

Feucht in der Sammlung „Naturwissenschaftlicher Wegweiser '
sVerlag Strecker u. Schröder in Stuttgart ; Preis 1 M. , gebunden
t . 40 M. ) ein Bändchen erscheinen lassen , das den Leser mit den

Holzgewächsen bekannt machen will , die bei uns in Hecken , Parks
und Gärten die künstliche Ergänzung freiwachsendcr Wälder und
Gesträuche bilden . Eine starke Beschränkung des Stoffes ergab sich
dabei von selbst , denn die Zahl der kultivierten Gehölze ist überaus
groß , besonders wenn auch die Spielarten berücksichtigt werden .
Der Laie wird sich auch von solchen Pflanzen kein rechtes Bild

machen können , die im Buche nur mit Namen genannt und
mit wenig Worten charakterisiert werden . Wenn er eS
aber als Begleiter auf Strcifereicn in Parks und Gärten

wiederholt benutzt und sich auf die zahlreichen abgebildeten
Formen beschränkt , so wird er ohne große Mühe manch
fremdes Gewächs kennen lenien . Auch manches heimische , denn der

Verfasser zeigt z. B. auch die Unterschiede zwischen Tanne , Fichte
und Kiefer , die im Sprachgebranch des Volkes unterschiedslos mit
einander vermengt zu werden pflegen . Außer den Zeichnungen , die

zur Wiedererkeiuuing einzelner Pflanzentcile dienen sollen , geben
echS Tafeln malerische Baumgruppen , die auch das Erkennen nach

der allgemeinen Tracht mancher Baumarten erleichtern . Eine große
Zahl der vom Verfasser , einem sachkundigen Forstmann , berück -

ichtigten Gehölzarlen find auch in den Anlagen und Gärten von
Berlin weit verbreitet , so daß das Büchlein manchem Berliner , der
auf Spaziergängen seine Blicke fragend und bewundernd auf einen
chön blühenden Strauch oder einen schön gewachsenen Baun , richtet ,

ein guter Berater sein kann . L. L.

Technisches .

DaS künstliche Leder . Es find jetzt rund drei Jahre
vergangen , feit in Belgien von Louis Gevacrt eine Erfindung ge -
macht und zum Patent angenommen lourde , die rkne Entwickcluug
von großer Bedeutung versprach . EZ handelt sich um die Schaffung
eines künstlichen Leder ? . Im Laufe der seitdem vergangenen Zeit
ist das Verfahren so weit vervollkommnet worden , daß es
jetzt mit einem besonderen Preise ausgezeichnet worden ist .

besteht darin , ein Baumwollgcwebe mit gewissen Lösimgen
zu durchtränken , daß eS lcderarlige Beschaffenheit annimmt .

Nach einer Versicherung deS . KoZmoS ' besitzt Schuhwerk , da ? anS
diesem Stoff angefertigt wird , durchaus die Widerstandsfähigkeit ,
Geschmeidigkeit und Haltbarkeit von Schuhen aus eigentlichem Leder ,
ist aber selbstverständlich um ein Mehrfache « billiger . Seine Ver -
ertigung kostet selbst bei Anwendung von Handarbeit nur wenig

über 3 M. für ein Paar Schuhe , und der Berkaufepreis ist auf etwa
ö M. angesetzt worden . ES läßt sich kaum ausdenken , welche Um -

wälznng in der Industrie dadurch hervorgerufen würde , wenn das

In den Vereinigten Staaten von Amerika schätzt man die künstliche Leder wirklich die hervorragenden Eigenschaften besitzt , di «
Wertziffer des Verbrauchs an Banan . n auf nahezu sechzig Millio - ' ihm schon jetzt nachgesagt werden .

_ _
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